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Zur Anwendung von  
Geosynthetischen  
Tondichtungsbahnen (GTD)  
an Bundeswasserstraßen
1 Allgemeines
Dichtungen haben im Bereich des Verkehrswasserbaus 
eine zentrale Bedeutung. Ihre Hauptaufgaben bestehen 
darin, Sickerwasserverluste aus der Wasserstraße zu 
verhindern bzw. zu begrenzen und die Standsicherheit 
von Wasserbauwerken zu gewährleisten. Dementspre-
chend bestehen hohe Anforderungen an das Dichtungs-
material, die Anschlüsse und das Einbauverfahren. Zur 
Abdichtung von Böschungs- und Sohlenbereichen an 
Binnenwasserstraßen werden überwiegend bewährte Oberflächendichtungen aus Naturton verwendet. Unter 
bestimmten Randbedingungen sind auch vollvergossene 
Wasserbausteine einsetzbar. Daneben wurde in den letz-
ten Jahren die Anwendbarkeit von im Deponie- und Stra-
ßenbau bereits länger etablierten Geosynthetischen Ton-
dichtungsbahnen (GTD), auch Bentonitmatten genannt, 
in verschiedenen Probestrecken getestet und von der 
Bundesanstalt für Wasserbau (BAW) hinsichtlich ihrer 
Eignung an Wasserstraßen begutachtet. Die Ergebnisse 
und die daraus resultierenden aktuellen Anwendungs-
empfehlungen werden im Folgenden zusammenfassend 
dargestellt.
2 Anforderungen
Die Anforderungen an Oberflächendichtungen für Bö-
schungen und Sohlen an Wasserstraßen sind in der 
BAW-Richtlinie „Prüfung von mineralischen Weichdich-
tungen und deren Einbauverfahren im Verkehrswasser-
bau (RPW)“ (BAW 2015) und in den „Zusätzlichen Tech-
nischen Vertragsbedingungen – Wasserbau (ZTV-W LB 
210) für Böschungs- und Sohlensicherungen (Leistungs-
bereich 210)“ (BMVI 2015) geregelt. Zusätzliche Infor-
mationen geben die „Empfehlungen zur Anwendung von Oberflächendichtungen an Sohle und Böschung von 
Wasserstraßen (EAO)“ (BAW 2002). Danach muss eine 
Dichtung die Sickerwasserverluste aus der Wasserstra-
ße dauerhaft auf maximal 2,5⋅10-8 m3/(s⋅m2) begrenzen. 
Weitere Anforderungen sind Erosionsstabilität und Fle-xibilität, um sich Untergrundverformungen anpassen zu 
können. Gleichzeitig wird eine ausreichende Festigkeit 
gegenüber mechanischen Beanspruchungen gefordert, die z. B. beim Einbau auftreten können. Die Erfüllung 
dieser Kriterien ist im Rahmen einer Grundprüfung am 
Dichtungsmaterial nach RPW nachzuweisen.
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Besondere Anforderungen sind an das Einbauverfahren 
zu stellen, da die Dichtung in der Regel unter Wasser bei laufender Schifffahrt verlegt werden muss. Nach RPW 
(BAW 2015) dürfen sich die „Eigenschaften der Dich-
tungsstoffe durch die Randbedingungen des Einbaus und der folgenden Bauschritte nicht negativ verändern (z. B. 
durch Dehnung beim Verlegen, Fallen/Pumpen durchs 
Wasser, Beschüttung mit Wasserbausteinen). Da die 
Wirksamkeit einer Dichtung neben dem Dichtungsma-
terial entscheidend von der Ausbildung der Anschlüsse, Fugen und Nähte sowie Überlappungen bestimmt wird, 
muss das Einbauverfahren unabhängig von der Ausfüh-
rungsqualität eine systembedingte Sicherheit gegen das Auftreten von Fehlstellen besitzen (z. B. durch entspre-chende Überlappungen einzelner Bahnen).“ Auch für 




Die untersuchten Geosynthetischen Tondichtungsbah-
nen bestehen aus zwei fest vernadelten Lagen Geokunst-
stoffen, zwischen denen das eigentliche Dichtungsmate-
rial, eine Schicht Bentonit (5 kg/m2), eingeschlossen ist (Bild 1). Es handelt sich um Natrium-Bentonit, das zu über 75 % aus dem besonders quellfähigen Tonmineral 
Montmorillonit besteht. Die Dicke der Bentonitschicht beträgt etwa 1 cm. Um die Anforderung hinsichtlich der 
zulässigen Sickerwasserverluste nach ZTV-W LB 210 zu 
erfüllen, muss die GTD für einen Wasserstand über der 
Dichtung von 5 m einen Durchlässigkeitsbeiwert von k ≤ 5⋅10-11 m/s aufweisen. Dieser entspricht etwa dem 
k-Wert einer neuen GTD. Im Vergleich dazu ist für eine 
20 cm dicke Tondichtung unter ansonsten gleichen Rand-bedingungen k ≤ 1⋅10-9 m/s zu erfüllen. Die nach ZTV-W 
LB 210 zulässigen mittel und ausgeprägt plastischen 
Tone besitzen in der Regel k-Werte, die eine oder zwei 
Zehnerpotenzen geringer als erforderlich sind. 
Die Bentonitmatten werden in Bahnen mit einer Brei-
te von 4,85 m fabrikmäßig vorgefertigt und auf Rollen 
angeliefert. Die Verlegung erfolgt quer zum Kanal mit seitlichen Überlappungen der einzelnen Bahnen von mindestens 50 cm. Die in Kanalachse befindliche Längs-
überlappung bei jeweils halbseitigem Einbau in der Was-serstraße beträgt mindestens 1 m. Um eine Wasserwe-
gigkeit in der Geotextilebene zu vermeiden, werden beim Unterwassereinbau Vliese mit eingestreutem und mit 
den Fasern vernadeltem Bentonit verwendet, die auf-
einandergelegt eine ausreichend geringe Durchlässigkeit 
garantieren. Oder es wird ein Gewebe, das von vornher-
ein keine Durchlässigkeit in seiner Ebene besitzt, mit ei-
nem Bentonit-getränkten Vlies kombiniert.
Die GTD sind sehr flexibel. Wie eine Tondichtung sind sie empfindlich gegenüber Frost und Bewurzelung. Sie 
wurden in den Probestrecken mit einer Schutzschicht 
aus losen Wasserbausteinen und am DEK zusätzlich mit 
einer kiesigen Frostschutzschicht im Wasserwechselbe-
reich angewendet. Die Anschlüsse an Bauwerke werden 
nach EAO (BAW 2002) wie bei Tondichtungen mit einem 
zusätzlichen Dichtungskeil unter der GTD, beispielsweise 
aus Ton, hergestellt.
Bild 1: Schematischer Aufbau der an Wasserstraßen getesteten GTD
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Die geringe Dichtungsschichtdicke von nur 1 cm hat ge-
genüber der deutlich dickeren Tondichtung den Vorteil, 
dass weniger Aushub erforderlich ist und weniger Dich-
tungsmassen transportiert werden müssen. Außerdem ist 
durch die fabrikmäßige Herstellung eine gleichbleibende Qualität garantiert. Nachteilig ist, dass die Bentonitmatten aufgrund der sehr geringen Dicke empfindlich gegenüber 
direkter mechanischer Beanspruchung sind – zumal sie 
im bereits gequollenen Zustand mit Wasserbausteinen 
beschüttet werden. Als erster Schutz und gleichzeitig als 
Beschwerung der Matten im noch ungequollenen Zustand 
beim Einbau hat sich eine spezielle Sandmatte bewährt, 
die mit der GTD zusammen verlegt wird. Das wesentlich 
höhere Flächengewicht von Bentonit- und Sandmatte 
(etwa 13 kg/m2 im trockenen Zustand) schränkt jedoch 
die verwendbaren Einbaugeräte ein. 
4 Bisherige Untersuchungen und 
Ergebnisse
Probestrecken
Erste Anwendungen der Bentonitmatten im Bereich der 
Wasserstraßen- und Schifffahrtsverwaltung des Bundes 
(WSV) erfolgten 1997/98 im Bereich der Ausweichstelle 
Eberswalde an der Havel-Oder-Wasserstraße (HOW-km 65,784 bis km 66,784) in einem Rechteck-Trapez-Profil, 
eine zweite 2000/2001 auf einer 500 m langen Teilstre-
cke des Bauloses 15 des Dortmund-Ems-Kanals (DEK-km 84,3 bis 84,8) in einem Trapezprofil (Bild 2). Als Voraus-
setzung für das Testen neuer Dichtungen besitzen bei-
de Strecken ein geringes Gefährdungspotenzial. An der 
HOW handelt es sich um einen Einschnitt. Eine Dichtung 
ist erforderlich, weil der Grundwasserstand ca. 3 m unter dem Kanalwasserstand liegt. Im Übergangsbereich vom 
Einschnitt zur Dammstrecke am DEK liegt der Kanalwas-
serstand 0 m bis maximal 2 m über dem angrenzenden 
Gelände. 
Der Aufbau von Dichtung und Deckschicht, in Bild 2 sche-
matisch dargestellt, ist bei beiden Maßnahmen annähernd 
gleich. Die GTD mit jeweils 5 kg/m2 Natrium-Bentonit 
wurde in beiden Fällen gemeinsam mit einer Sandmatte 
(8 kg/m2) verlegt. Im Gegensatz zur HOW waren die bei-
den Matten am DEK miteinander verbunden. Für den fab-
rikneuen Zustand haben die Hersteller den k-Wert der an 
der HOW eingesetzten GTD mit 2⋅10-11 m/s und der am 
DEK eingebauten GTD mit 5⋅10-11 m/s, jeweils bezogen 
auf 1 cm Schichtdicke Bentonit, angegeben. 
Die Verlegung der GTD und Sandmatte erfolgte in beiden 
Fällen unter Wasser bei laufender Schifffahrt – jeweils mit 
Bild 2: Einbau der GTD – links an der HOW, rechts am DEK, und schematischer Aufbau von Dichtung und Deckschicht
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einem anderen Einbauverfahren. In beiden Fällen wurden 
die Bentonitmatten nach der Verlegung in gleicher Wei-se über ein Schüttgerüst von der Wasseroberfläche mit 




2,65 t/m3) nach aktuellen TLW (BMVI 2003) in einer Di-
cke von 60 cm (DEK) bzw. 70 cm (HOW) beschüttet. Am 
DEK wurde im Wasserwechselbereich zwischen Bento-
nit-/Sandmatte und Steinen zusätzlich eine 40 cm dicke 
Frostschutzschicht aus sandig-kiesigem Boden eingebaut. 
Mit den Einbauverfahren wurden wichtige praktische 
Erfahrungen gesammelt. Besonders der Einbau am DEK 
zeigte, wo Probleme beim Einbau auftreten können. Die-
se Erkenntnisse waren eine wichtige Grundlage für das 
Formulieren der Anforderungen an das Einbauverfahren 
in der RPW (BAW 2015). 
Untersuchungen
Schwerpunkt der Untersuchungen war der Nachweis der 
Funktionsfähigkeit der Dichtung „GTD“ im Wasserstra-
ßenbetrieb. Die Langzeitüberwachung erfolgte in beiden 
Probestrecken mit verschiedenen Verfahren:
 • Grundwasserbeobachtung
 • Faseroptische Temperaturmessung im Boden   
(„Thermische Leckortung“)
 • Entnahme und Untersuchung von Proben aus der ver-
legten Dichtung 
Die Grundwasserbeobachtung erfolgte über die beid-
seitig der HOW und des DEK angeordneten Grundwas-
sermessstellen. 
Die Temperaturmessungen erfolgten an der HOW mit-
tels Temperatursensoren und Glasfaserkabel nach der 
„Gradientenmethode“ und am DEK mittels Hybrid-Glas-faserkabel nach der „Aufheizmethode“. 
Die Gradientenmethode nutzt die im Sommer und Win-
ter vorhandenen Temperaturunterschiede zwischen dem Oberflächenwasser im Kanal und den tieferen Bo-
denschichten bzw. dem Grundwasser. Bodenbereiche, 
in denen zu diesen Zeiten sehr warmes bzw. sehr kaltes 
Kanalwasser ins Grundwasser mit einer konstanten Tem-
peratur von etwa 10 °C bis 11 °C gelangt, zeichnen sich 
durch Temperaturanomalien aus, die detektiert werden 
können. Die Messungen sind dementsprechend nur zu 
bestimmten Jahreszeiten möglich. An der HOW erfolgten diese Temperaturmessungen an beiden Ufern im Un-
tergrund über einzelne Hohlgestänge (Temperaturson-dierverfahren), die entlang des Ufers in Abständen von 
20 m senkrecht in den Boden gerammt wurden. In diesen 
wurde über Messketten die Temperatur im Abstand von 
1 m bis maximal 8 m Tiefe gemessen. Zusätzlich wurde 
ein faseroptisches Messkabel im Anschlussbereich zur 
Spundwand verlegt. 
Die Aufheizmethode kann dagegen jahreszeitenunab-
hängig durchgeführt werden. Die Glasfaserkabel werden 
kombiniert mit einem Kupferkabel, das zur Messung auf-
geheizt wird. Die Temperatur entlang des Kabels wird 
gemessen. Sind lokal Sickerströmungen aus dem Kanal 
vorhanden, heizt sich das Kupferkabel hier anders auf als in den unbeeinflussten Abschnitten. Die Temperaturano-malien sind auch hier Hinweise auf Undichtigkeiten im 
Kanal. Im Bereich des DEK wurden beim Einbau unter-
halb der GTD Hybridkabel im Boden (fünf Stränge paral-lel zum Ufer) verlegt. 
Mit beiden Verfahren können bereits Sickerwassermen-
gen nachgewiesen werden, die noch nicht zu einem 
merkbaren Grundwasseranstieg führen. In den Probe-
strecken wurden wiederholt Messungen durchgeführt 
(HOW: 2/1998, 2/1999, 7/2000, 7/2003, 7/2004, 
7/2011 und DEK: 5/2002, 11/2002, 5/2003, 8/2004, 
6/2005, 2/2015). An der HOW wurde 1997 und 1998 
vorab mit verschiedenen speziellen Testmessungen die 
Funktionsfähigkeit der eingesetzten Messsysteme unter 
den gegebenen Bedingungen nachgewiesen.  
Zusätzlich zu diesen indirekten Verfahren zur Dichtungs-
kontrolle wurden wiederholt an verschiedenen Stellen 
(Sohle, untere Böschung, obere Böschung und Bereich 
oberhalb des Wasserspiegels) Proben aus der verlegten 
GTD entnommen (HOW: 2000, 2003, 2011; DEK: 2004, 2005) und im geotechnischen Labor untersucht. Neben 
einer visuellen Begutachtung lag der Fokus auf der Er-
mittlung des Durchlässigkeitsbeiwertes der GTD und des ggf. erfolgten Ionenaustausches im Natrium-Bentonit. 
Mehr Informationen zu den Probestrecken und weitere Details zu den durchgeführten Untersuchungen sind den 
BAW-Gutachten zur HOW (BAW 1998, 2001, 2004 und 
2012) und zum DEK (BAW 2005) zu entnehmen.
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Zusammenfassung der wichtigsten  
Ergebnisse
Die Ergebnisse der Grundwassermessungen entlang der 
beiden Probestrecken haben keine Hinweise auf Lecka-
gen in den verlegten Bentonitmatten gezeigt. Dabei ist 
zu beachten, dass erst größere Wasseraustritte zu einem 
merkbaren Grundwasseranstieg führen würden.
Bei den Bodentemperaturmessungen wurden im Bereich des DEK keine signifikanten Anomalien festgestellt. An 
der HOW geben die Ergebnisse der in den Jahren 1999 
und 2000 durchgeführten Messungen keine Hinweise auf innerhalb der GTD vorhandene Undichtigkeiten, die 
zu relevanten Sickerströmungen aus der Wasserstraße in den Untergrund führen. In den Messungen 2003 und 
danach sind dagegen am nördlichen Spundwandufer ver-
schiedene Anomalien nachweisbar. Die letzte Messung 
2011 zeigt, dass sich bereits früher festgestellte Tempe-
raturanomalien lokal vergrößert haben und eine weitere 
Anomalie an anderer Stelle neu aufgetreten ist. Die Ano-
malien deuten darauf hin, dass hier lokal begrenzt Ka-nalwasser in den Untergrund strömt. Da im nördlichen Uferbereich drei verschiedene Dichtungen vorhanden sind – die mit Beltan gedichtete Uferspundwand, die GTD 
als Sohlendichtung und ein Dichtungskeil aus Colcredur 
im Anschluss der GTD an die Spundwand, ist die eindeu-tige Zuordnung der Ursache nicht möglich. 
Wichtige Erkenntnisse hat die Untersuchung der ent-
nommenen GTD-Proben ergeben. Bei einem großen Teil 
der Proben konnten trotz Einbau mit Sandmatte visuell 
Verformungen, Eindrückungen durch die unmittelbar 
darüber eingebauten losen Wasserbausteine festge-stellt werden. Nähere Untersuchungen zeigten, dass der weiche Bentonit im Auflagebereich der einzelnen Was-
serbausteine seitlich verquetscht worden war und nur 
noch eine zum Teil stark verringerte Dicke des Bentonits 
(Bild 3) oder sogar punktuell kein Bentonit mehr vorhan-
den war (Bild 4). 
Bild 3: Sichtbar lokale Eindrückungen durch Wasserbausteine, dadurch örtlich stark verringerte Schichtdicke des Bentonits
Bild 4: GTD-Proben (HOW) – Lokale Fehlstellen ohne Bentonit, auf dem Lichttisch deutlich sichtbar (links Probe Ba, Mitte  
Probe Aa), zum Vergleich rechts Probe Ad ohne Beeinträchtigung (Lage und k-Werte der Proben siehe Bild 5)
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Da es nicht möglich war, bei den Proben die unterschied-
lichen Dicken der noch vorhandenen Bentonitschicht 
zu ermitteln, wurde der k-Wert bei der Ermittlung der 
Durchlässigkeitsbeiwerte im Versuch, abweichend von der DIN 18130, einheitlich auf eine Schichtdicke von 
1 cm bezogen. Damit wurde kein reiner Materialwert be-stimmt. Neben Veränderungen der Materialeigenschaften 
führt auch eine Verringerung der Schichtdicke durch die 
Bentonitverquetschung zu größeren Sickerwassermen-gen. Der modifizierte k-Wert ist damit ein Maß für die Si-
ckerwassermenge pro Zeiteinheit bei ansonsten gleichen 
Randbedingungen. Er eignet sich sehr gut zur Bewertung 
der Dichtungswirkung und zur Prüfung, ob die zugelasse-
nen Sickerwassermengen eingehalten werden.  
Bild 5 zeigt die ermittelten k-Werte an Proben vom DEK, 
die 4 Jahre nach Einbau und von der HOW, die 13 Jahre 
nach Einbau entnommen wurden. Hinsichtlich der Anfor-
derung an die zulässigen Sickerwassermengen darf der 
k-Wert der verlegten 1 cm dicken Dichtung im Betriebs-
zustand nicht größer als 5⋅10-11 m/s sein. Das entspricht 
der nach ZTV-W LB 210 zugelassenen Sickerwassermen-
ge von 2,5⋅10- 8 m3/(s⋅m2). Werden Proben aus der bereits 
verlegten Dichtung untersucht, ist nach ZTV-W LB 210 ein um den Faktor 10 größerer Wert zulässig (k ≤ 5⋅10-10 m/s bzw. q ≤ 2,5⋅10-7 m3/(s⋅m2)), der mögliche Störungen bei 
der Probenentnahme berücksichtigen soll.
Bild 5: Modifizierte Durchlässigkeitsbeiwerte der Proben vom DEK (2004/05) (BAW 2005) und Proben von der HOW (2011) 
(BAW 2012) 
DEK – A: Proben aus oberem Böschungsbereich über Wasser, Frostschutzschicht zwischen GTD* und Steinen
DEK – B: Proben aus oberem Böschungsbereich unter Wasser, Frostschutzschicht zwischen GTD* und Steinen
DEK – F: Proben aus unterem Böschungsbereich unter Wasser, Wasserbausteine direkt auf GTD*
DEK – G: Proben aus der Sohle unter Wasser, Wasserbausteine direkt auf GTD*
HOW – A: Proben aus oberem Böschungsbereich über Wasser, Wasserbausteine direkt auf GTD*
HOW – B: Proben aus oberem Böschungsbereich unter Wasser, Wasserbausteine direkt auf GTD*
* mit Sandmatte
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Aus Bild 5 ist ersichtlich, dass die Mindestanforderung (k ≤ 5⋅10-10 m/s) nicht von allen Proben erfüllt wird. Am DEK zeigen 6 von 20 Proben (30 %) unzulässige Werte, 
wobei auffällig ist, dass die meisten unzureichenden Pro-
ben aus der Sohle und dem unteren Böschungsbereich 
stammen, wo direkt die Wasserbausteine auf der GTD mit 
Sandmatte liegen. Im Wasserwechselbereich im Bereich 
der Kiesschicht wird nur bei zwei Proben der Grenzwert 
geringfügig überschritten. Das deutet auf einen besseren 
Schutz der GTD hin. Punktuelle Eindrückungen mit Ben-
tonitverquetschungen wie im Bereich der Steine wurden 
hier nicht festgestellt. 
An der HOW sind 5 von 9 Proben (55 %) auffällig, die grö-
ßere k-Werte als 5⋅10-10 m/s aufweisen. Bei den im Bild 4 
auf einem Lichttisch dargestellten Proben Aa und Ba pas-
sen die sichtbar gemachten Fehlstellen im Bentonit gut 
mit den deutlich erhöhten k-Werten (Bild 5) zusammen. 
Die augenscheinlich nicht beeinträchtigte Probe Ad zeigt 
dagegen noch den k-Wert einer neuen Bentonitmatte. 
Insgesamt ist an der HOW eine deutliche Erhöhung von 
unzureichenden Proben im Gegensatz zu den Proben-
nahmen 2000 und 2003 festzustellen, bei denen bei zwei von zehn Einzelproben (20 %) (BAW 2001) bzw. bei zwei von acht Einzelproben (25 %) (BAW 2004) unzulässige 
k-Wert-Erhöhungen nachgewiesen wurden. Dies könnte 
darauf hindeuten, dass sich der Zustand der GTD mit der 
Zeit weiter verschlechtert. Es wird vermutet, dass der 
weiche Bentonit nicht nur durch den Aufprall der Steine 
beim Einbau seitlich verdrängt wird, sondern dass auch 
danach im Betriebszustand ein weiteres Verdrängen des 
Bentonits durch das Steingewicht und zusätzlich durch 
die leichten Steinbewegungen bei Schiffsvorbeifahrten 
erfolgt. Das könnte langfristig zu mehr und größeren lo-
kalen Fehlstellen führen.  
Die chemischen Untersuchungen haben gezeigt, dass sich der in den Bentonitmatten verwendete Natrium-Bento-
nit durch Ionenaustausch bereits nach vier Jahren fast 
vollständig in einen Kalzium-Bentonit umgewandelt hat. 
Dadurch haben sich das Wasseraufnahmevermögen und 
die Quellfähigkeit des Bentonits entsprechend verrin-gert. Nach den Erfahrungen aus dem Deponiebau kann 
dies langfristig mit einer k-Wert-Erhöhung um bis zu 
einer Zehnerpotenz einhergehen (Egloffstein 2000). Da 
in den Wasserstraßen ausreichend austauschbare Ionen 
vorhanden sind, ist eine entsprechende Vergrößerung 
der Durchlässigkeit unabhängig von den beschriebenen 
lokalen Imperfektionen durch das Bentonitverquetschen 
nicht auszuschließen. Diese vergleichsweise geringe Er-
höhung ist deshalb von Bedeutung, weil der erforderliche 
k-Wert der GTD von 5⋅10-11m/s zur Einhaltung der zuläs-
sigen Sickerwassermengen nach ZTV-W LB 210 etwa ge-
rade dem k-Wert einer fabrikneuen GTD entspricht, also 
keine Sicherheitsreserven vorhanden sind. Da nur sehr 
wenige Proben noch Ausgangs-k-Werte besitzen, ist zu 
vermuten, dass der Ionenaustausch bereits zur k-Wert-
Erhöhung beigetragen hat.
Weiterhin wurde bei den entnommenen Proben eine 
zum Teil deutliche Verringerung der Verbundfestigkeit 
der einzelnen Lagen der GTD beobachtet. Zum Teil lie-
ßen sich die einzelnen Lagen einfach von Hand trennen. 
Offensichtlich wird die GTD besonders im Böschungsbe-
reich durch die losen Wasserbausteine nicht nur beim 
Einbau, sondern auch im Betriebszustand bei Schiffsvor-
beifahrten sehr beansprucht.  
Bei der Gesamtbewertung ist zu berücksichtigen, dass 
die Bentonitverquetschungen und der Ionenaustausch 
nicht durch die Probennahme entstanden sind, sondern 
dauerhaft im Betriebszustand vorhanden sind. Das heißt, 
die überwiegend im Vergleich zum eigentlichen Grenz-
wert von k = 5⋅10-11 m/s größeren k-Werte sind perma-
nent vorhanden, die zulässige Sickerwassermenge nach 
ZTV-W LB 210 wird zumindest lokal permanent über-
schritten. Auch wenn die Sickerwassermengen aktuell 
bisher so gering sind, dass sie in den Grundwassermess-
stellen nicht nachweisbar sind, entspricht die GTD nicht 
vollumfänglich den Anforderungen.
Für diese beiden Probestrecken, die im Einschnitt (HOW) bzw. im Übergangsbereich vom Einschnitt zur Damm-strecke (ΔH ≤ 2 m) liegen, ist die Dichtung nicht standsi-
cherheitsrelevant bzw. das Gefährdungspotenzial ist sehr 
gering. Es geht primär um die Begrenzung der Sickerwas-
serverluste. Solange diese hinnehmbar sind, besteht hier 
kein Handlungsbedarf. In höheren Dammstrecken ist die 
Situation jedoch – in der Regel verbunden mit einem ho-
hen Gefährdungspotenzial – eine andere. Die Ergebnisse 
sind unter anderem Grundlage für die aktuellen Empfeh-
lungen zur Anwendung der GTD in der WSV.   
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5 Aktuelle und zukünftige  
Anwendungen
Nach Vorliegen der Ergebnisse der Probestrecken wur-den die GTD aufgrund der festgestellten Defizite in der 
WSV als Alternative zur Tondichtung nur in Wasserstra-
ßenabschnitten mit geringem Gefährdungspotenzial, in 
denen der Kanalwasserspiegel maximal 2 m über Gelän-
de liegt, zugelassen (EAO 2002; Fleischer 2011). Dafür 
wurden für den üblichen Einbau unter Wasser folgende 
konstruktive Randbedingungen festgelegt (EAO 2002; 
MAR 2008; Fleischer 2011): 
 • Verlegung der Bentonitmatte mit einer Polsterschicht 
in Form einer Sandmatte (wie in den Probestrecken), 
die gleichzeitig als Beschwerung der GTD beim Ein-
bau dient
 • Anwendung mit einer Deckschicht aus losen Was-
serbausteinen bis maximal der Klasse LMB
5/40 
(ohne Überkorn), um die Bentonitverquetschungen im Auf-
prallbereich zu minimieren 
 • Zusätzliche Anordnung einer kiesigen Frostschutz-
schicht im Wasserwechselbereich 
Die GTD wurden in die entsprechenden Regelwerke auf-
genommen. Dort sind auf der Grundlage der Probestre-
cken alle Anforderungen zusammengestellt. In der RPW, 
Ausgabe 2006 wurden zunächst umfassende Anforderun-
gen an die Bentonitmatten selbst festgelegt. In der RPW-Überarbeitung 2015 (BAW 2015) wurden zusätzlich die 
Anforderungen an das Einbauverfahren und die Randbe-
dingungen für die Grundprüfung aufgenommen, um eine 
qualitätsgerechte Bauausführung sicherzustellen. In der 
ZTV-W LB 210, Ausgabe 2006, wurde festgelegt, dass die 
Anwendbarkeit im Rahmen von Grundprüfungen für die 
GTD und das Einbauverfahren nachzuweisen sind. Diese 
Prüfungen sind fünf Jahre gültig und müssen danach er-
neuert werden. 
Aus heutiger Sicht ist festzustellen, dass es trotz der Zu-
lassung und der Regelungen zur Qualitätssicherung bis-
her keine weiteren Anwendungen von Bentonitmatten in 
einem Streckenlos gab, obwohl auch Baulose ausgeschrie-
ben waren, die die Voraussetzungen für den Einsatz der 
GTD erfüllt haben. Das heißt, die Bauweise hat sich nicht, 
wie zunächst erwartet, zu einer Regelbauweise für Dich-
tungen im Deckwerksbau an Wasserstraßen etabliert. 
Die im Rahmen der Probestrecken für die GTD und die 
Einbauverfahren erteilten Grundprüfungen wurden nach 
Ablauf der Geltungsdauer von fünf Jahren nicht erneu-
ert. Es gab seitdem keine genehmigungsfähigen neuen 
Anträge auf Grundprüfungen. Das bedeutet, dass es seit 
2013 keine GTD und auch kein Einbauverfahren mit einer 
Grundprüfung gibt. Es ist daher nicht zu erwarten, dass 
die Bentonitmatten in naher Zukunft regelmäßig als Dich-
tung ganzer Baulose zur Anwendung kommen werden.
Es zeigen sich jedoch vermehrt Anwendungen der GTD 
in anderen Bereichen. So kam die GTD zwischenzeitlich 
wiederholt lokal bei Bauvorhaben an Wasserstraßen zum 
Einsatz, wo individuelle Lösungen – zum Beispiel im Be-
reich von Dichtungsanschlüssen und -übergängen oder 
für temporäre bauzeitliche Maßnahmen – gefragt waren. 
Die hierbei maßgebenden Anforderungen, die sich meist 
deutlich von denen in einem zu dichtenden Streckenlos 
wie den Probestrecken unterschieden, wurden von den 
zuständigen Ämtern individuell festgelegt. Es ist davon 
auszugehen, dass die GTD in der WSV zukünftig primär 
für vergleichbare Fragestellungen eingesetzt werden, in denen keine großflächige Verlegung und Beschüttung 
mit Wasserbausteinen erfolgt, die Anforderungen an die 
Dichtigkeit ggf. nicht so hoch sind und die Vorteile der Bentonitmatten (z. B. geringe Schichtdicke, große Flexibi-
lität) von entscheidender Bedeutung sind. Zudem könnte 
der Einbau zum Teil auch im Trockenen möglich sein.
Um diese Anwendungen mehr in den Fokus zu nehmen, 
wurde im Jahr 2015 die ZTV-W LB 210 entsprechend ange-
passt. Danach wird für das Dichtungsmaterial „GTD“ keine 
generelle Grundprüfung mehr nach RPW (BAW 2015) ge-
fordert, die die Bedingungen beim Einbau unter Wasser 
in einem Streckenlos berücksichtigt. Dafür ist ein „Ver-
wendbarkeitsnachweis gemäß Verwendungszweck nach Baubeschreibung“ zu liefern. Die jeweils spezifischen 
Anforderungen an die Bentonitmatten sind im Rahmen 
der konkreten Baumaßnahme vom Wasserstraßen- und 
Schifffahrtsamt bzw. Wasserstraßenneubauamt in der 
Ausschreibung zu formulieren und vom Anbieter nachzu-
weisen. Die Prüfungen im Rahmen des Verwendbarkeits-nachweises können durch entsprechende Prüfinstitute 
nach den Vorgaben der RPW durchgeführt werden. Wenn 
es die Kapazitäten erlauben, steht auch die BAW zur Ver-
fügung. Anforderungen an den Einbau bzw. an mögliche 
Einbautechnologien sind für lokale individuelle Anwen-
dungen ebenfalls in der Baubeschreibung zu formulieren. 
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Für den Fall, dass die GTD zukünftig unter Beachtung der beschriebenen Anwendungsgrenzen auch großflächig in 
Streckenlosen unter Wasser mit entsprechenden Geräten 
eingebaut werden sollte, muss der „Verwendbarkeits-
nachweis gemäß Verwendungszweck nach Baubeschrei-
bung“ die Anforderungen nach RPW uneingeschränkt 
berücksichtigen. Für das Verlegeverfahren wird in der 
aktuellen Ausgabe der ZTV-W LB 210 (BMVI 2015) für diesen Anwendungsfall der Nachweis der grundsätzli-
chen Eignung des Einbauverfahrens nach RPW gefordert. 
6 Fazit und Ausblick
Die GTD wurde in der beschriebenen Ausführung in zwei Probestrecken untersucht. Dabei wurden Defizite hin-
sichtlich der Anforderungen nach ZTV-W LB 210 festge-
stellt, die dazu geführt haben, dass die GTD nur einge-
schränkt zugelassen werden konnte. 
Als Dichtung in einem Streckenlos konnte sich die GTD 
bis heute nicht in der WSV etablieren. Sie wird vermehrt 
unter anderen Randbedingungen und Anforderungen für 
lokale bzw. temporäre Bauvorhaben eingesetzt. Dement-
sprechend wurden die Regelwerke angepasst.
Grundsätzlich hat die Empfehlung weiterhin Bestand, die 
GTD auf risikoarme Strecken (Wasserspiegel maximal 
2 m über dem angrenzenden Gelände) zu begrenzen. Die 
in den Regelwerken RPW (BAW 2015), ZTV-W LB 210 
(BMVI 2015), EAO (BAW 2002) und MAR (BAW 2008) 
enthaltenen grundsätzlichen Anforderungen an die GTD 
und deren Einbau sollten bei allen Anwendungen, ange-passt an die jeweils projektspezifischen Anforderungen, 
berücksichtigt werden. 
Sollte sich zukünftig das Einsatzgebiet der GTD in der 
WSV, z. B. durch Neuentwicklungen, signifikant verän-
dern, werden erneute Anpassungen der Regelwerke er-
forderlich werden. 
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